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Nr. 24.
Abonnementspreis

vierteljährlich mit „Jlluſtrirtem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern

1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk.,

beim Poſtbezug 1,50 Mk., mit LandbriefträgerBeſtellgeld 1,95 Mk. S
Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechnet.

Redaction und Expedition Altenburger Schulplatz 5.

MerDas „Merſeburger Kreisblatt“

erſcheint täglich
Nachmittags 4 Uhr mit

Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

S S

Preitag., den 29. Januar I892. 65. Jahrgang.
Jnſertions- Gebühr

für die 4 geſpaltene Corpuszeile oder deren Raum 13/, Pf., für Privat
in Merſeburg und Umgegend 10 Pf.

Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende Ermäßigung
nach Vereinbarung.

Notizen und Reclamen außerhalb des Jnſeratentheils 30 Pf.,
Complizirter Satz wird entſprechend höher berechnet.

Beilagen nach Uebereinkunft.
Sämmtliche Annoncen Bureaus nehmen Inſerate entgegen.

ehurger Kreisblatt e
Tageblatt für Htkadt und Tand.

Anzeigen- Annahme
für die Tagesnummer

Anzeigen werden möglichſt

tags zuvor erbeten.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

Abonnements Einladung.
Mit dem 1. Februar eröffnen wir

ein zweimonatliches Abonnement
zum Preiſe von

m 95 Pfennigen. m
Beſtellungen werden in der Kreisblatt-

Expedition (Altenburger Schulplatz 5),
ſowie von ſämmtlichen Poſt Anſtalten,
unſern Austrägern und Ausgabeſtellen
entgegengenommen.

Merſeburg, den 28. Januar 1892.

Politiſche Nachrichten.
Deutſches Reich. Berlin, 28. Januar.

Kaiſers Geburtstag. Der Geburtstag
unſeres Kaiſers iſt auch in dieſem Jahre im
ganzen deutſchen Vaterlande in üblicher Weiſe
begangen. Zahlreiche Berichte von nah und fern
bezeugen das zur Genüge. Den Mittelpunkt der
Feier bildete natürlich wieder Berlin, wo ſelbſt
eine durch das Thauwetter und erneuten Schnee-
fall hervorgerufene wenig angenehme Beſchaffen
heit der Straßen eine ſehr ſtarke Menſchenan-
ſammlung nicht zu hindern vermochte. Unter
den Linden und in den benachbarten Straßen
wogte es nur ſo von Menſchen. Die Häuſer
waren im Centrum der Stadt ſehr reich, mit
Fahnen geſchmückt, in den meiſten Schaufenſtern
waren Büſten des Kaiſers und der Kaiſerin in
entſprechender Umgebung zu ſchauen. De Feier
ſelbſt wurde mit einem Choral am Morgen
eingeleitet, welcher zur Zeit der Reveille vom
Trompeterkorps des GardeKüraſſier-Regimentes
von der Kuppel der Schloßkapelle herab geblaſen
wurde! Um 8 Uhr fand, wie am Neujahrstage,
ein großes Wecken ſtatt: Die Muſikkapellen von
drei Jnfanterie-Regimentern marſchirten unter
ſchmetternden Weiſen vom Schloſſe zum Branden
burger Thor und zurück. Der Kaiſer ſelbſt hatte
ſchon von 7—-8 Uhr gearbeitet und nahm dann
die Glückwünſche ſeiner Gemahlin und Söhne
entgegen. Zu Fuß und nur von einem Adjutanten
begleitet, ging der Monarch dann in das Palais
ſeiner leicht erkrankten Mutter und empfing dort

22 n er

GratisBeilage: „Jluſtrirtes Sonntagsblatt
deren Gratulation. Vormittags um 10 Uhr
ſtatteten die anweſenden fürſtlichen Herrſchaften,
der König Albert von Sachſen, der König und
die Königin von Württemberg, der Großherzog
von Baden, ſowie die Prinzen und Prinzeſſinnen
Sr. Majeſtät ihre Geburtstagsbeſuche ab,
worauf in der Schloßkapelle feierlicher
Gottesdienſt und alsdann große Gratulations-
cour im Weißen Saale ſtattfand. Die
Anfahrt der Fürſtlichkeiten in den bekannten
glänzenden Galawagen hatte inzwiſchen die ſchau
luſtige Menge auf der Straße ganz beträchtlich
vermehrt. Bei der Gratulationscvur zeichnete der
Kaiſer beſonders den Reichskanzler und Herrn
von Bötticher aus, denen auch die Könige von
Sachſen und Württemberg ſpäter herzlich die Hand
ſchüttelten. Während ſich im Schloſſe die Gratu-
lationscour abſpielte, waren unten im Luſtgarten das

3. Bataillon des Eliſabeth-Regimentes und das
Garde-Jäzer-Bataillon eingerückt und hatten im
offenen Karree, Front nach dem Schloſſe, Parade-
aufftellung zum Empfang ihrer neuen Fahnen
genommen. Sobald die am Waſſer aufmarſchirte
Leibbatterie des 1. GardeFeldArtillerieregiments
den Königsſchuß von 101 Schuß gefeuert hatte,
erſchien der Kaiſer in der großen Generalsuniform
mit angezogenem grauen Mantel, auf dem am
Halſe die Deksration des Ordens-Groß-
meiſters vom Johanniterorden ſichtbar war,
begleitet vom Prinzen Albrecht, dem Prinzen
Friedrich Leopold und ſeinem Generaladjutanten.
Bei ſeinem Erſcheinen präſentirten die Truppen,
deren Front er ſodann abſchritt, jeder Abtheilung
„Guten Morgen“ zurufend, Jnzwiſchen waren
die beiden Fahnen aus dem Schloſſe gebracht,
vor welchem der Kaiſer Aufſtellung nahm und
ſie dann mit einer Anſprache, in welcher er die
Truppen aufforderte, auch in Zukunft ihres guten
Rufes eingedenk zu ſein den Bataillonen über-
gab. Der kommandirende General des Garde-
korps der Jnfanterie Frhr. v. Meerſcheidt-
Hülleſſem, dankte dem Kaiſer für die Huld der
Verleihung und brachte ein dreimaliges von den
Truppen begeiſtert aufgenommenes Hoch auf den
oberften Kriegsherrn aus, welches von den
Muſikkorps mit der Nationalhymne begleitet
wurde. Den Beſchluß bildete ein Parademarſch,
den die Bataillone, mit den neuen Fahnen vor-
rauf, in Kompagniefronten ausführten. Zum
Parademarſch war auch die Leibbatterie befohlen,
welche in Batteriefront defilirte. Die kaiſerlichen
Prinzen ſahen dem Schauſpiel von den Fenſtern
des Schloſſes aus zu. Bald nach 121 Uhr er-
ſchien der Kaiſer im Zeughauſe, wo die Parole:

Frauenliebe.
7] Novelle von E. Horſtig.

(Nachdruck verboten.)

„Sie wird ſich erkälten in den dünnen Schuhen,
dem leichten Kleide jammerte die Mutter.
„Dorchen, Dorchen,“ weinte Erika.
z Der Paſtor aber drückte ſeinen Hut auf die
Stirn und ging ſtumm und mit großen Schritten
dem edelherzigen Mädchen nach, das ſeinen
Knaben ſein letztes Gut, ihm retten wollte.
Ach! was hätte Vora nicht für ihren Abgott ge
than! was that es ihr, durch Wind und Sturm
zu laufen von Blitzen umzuckt, von Donner-
ſchlägen begleitet, durch den niederſtürzenden
Regen vollſtändig durchnäßt, ſie wäre
für ihn geſtorben, hätte ſich lächend für ihn
martern laſſen, was war ſolch kleines Leid für
ihr ſtolzes großes Herz? Sie dachje mit Wonne
an ſeinen dankbaren Blick, als ſie zu ihm ge
ſprochen, und ſchneller kämpfte ſie vorwärts dem
Ziele zu: Endlich hatte ſie das Wäldchen und
gleich darauf den ſogenannten Grund erreicht,
eine von Moos, Geſtrüpy und Steinen ausge
füllte, von kleinen Felſen umgebene, nicht ſehr
tiefe Kluft. Dora ſtand ſtill und rief laut:
„Helmuth! Helmuth!“ Doch niemand ant-
wortete. Sie erſchrak, aber unentmuthigt begann
ſie langſam in den Grund herabzuſteigen von
Zeit zu Zeit nach dem Knaben rufend, ja, in
ihrer Angſt faſt ſchreiend. Zuletzt gelangte ſie
an die Stelle, wo Steine und Felſen eine von
Moos und Farrenkräutern umgebene, von Schling-
gewächſen überwucherte Grotte bildeten, und wo
Helmuth oft und gern vom wilden Spiel ruhte,

„Es lebe Se. Majeſtät der Kaiſer und König!“
ausgegeben wurde. Die befohlene Abſperrung wurde
mit großer Strenge durchgeführt und es entſtand
in Folge derſelben an der Schloßfreiheit ein
derartiges Gedränge, daß es zu recht ungemüth-
lichen Szenen kam. Um 1 Uhr war Frühſtücks
tafel im Schloſſe, um fünf Uhr Familientafel.
Abends wohnte der Hof der Galavorſtellung im
Opernhauſe bei. Wirklich effektvoll war die
abendliche Jllumination, für welche Tauſende von
elektriſchen Glühlichten im Stadtzentrum ver-
wendet waren. Ter Andrang der Bevölkerung
war ſehr ſtark, und die bei ſolchen Gelegenheiten
in Berlin ſtets üblichen leidigen „DrängelSzenen“
blieben auch diesmal nicht aus. Der Kaifer hat
ſeine Freude über die ſo überaus ſtarke Be
theiligung der Bevölkerung an der Geburtstags-
feier ausgeſprochen. Die fürſtlichen Gäſte ver-
ließen zum großen Theil noch am Mittwoch
Abend wieder Berlin.

Die Kaiſerin Friedrich leidet an einem
leichten Erkältungszuſtand und konnte deshalb
an den Feierlichkeiten des Geburtstages des
Kaiſers nicht Theil nehmen, da dieſelbe genöthigt
iſt, das Zimmer zu hüten.

Der Geburtstag unſeres Kaiſers
iſt, wie im Jnland, ſo auch im Ausland allent-
halben von den Deutſchen feſtlich begangen: Jn
Paris, Wien, Petersburg, Moskau, Bukareſt,
Konſtantinopel, Rom und in vielen anderen
Orten fanden Feſttafeln ſtatt, auch die deutſchen
Vertreter im Auslande hielten die üblichen Feiern
ab. Am öſterreichiſchen Hofe fand Galatafel
ſtatt, bei welcher Kaiſer Franz Joſeph auf die
Geſundheit ſeines Verbündeten trank. König
Humbert ſandte einen überaus herzlichen Glück-
wunſch; ein recht ſympathiſcher Wunſch ging
auch vom Kaiſer Alexander ein. Die übliche
Feſttafel in Petersburg fiel wegen der Trauer
um den ſoeben verſtorbenen Großfürſten Konſtantin
Nikolajewitſch aus. Ebenſo war es in München
im Hinblick auf den Tod der greiſen Herzogin
Maximilian von Bayern, der Mutter der Karſerin
von Oeſterreich.

Auszeichnungen zu Kaiſers Ge-
burtstag: Fürſt Radolin, unter Kaiſer
Friedrich Oberhofmarſchall und jetzt Oberſt-
Truchſeß, erhielt den Rothen Adlerorden erſter
Klaſſe. Der Präſident des Reichstages, Herr
von Levetzow, iſt zum Wirklichen Geheimen Rath
mit dem Prädikat Excellenz ernannt worden.
Der preußiſche Kultusminiſter hat den Rothen
Adlerorden I. Klaſſe erhalten. Wer noch nicht

ü ma än.wo ſie ſelsſt zuerſt mit ihm geſeſſen und ihm
die lieblichſten Waldmärchen erzählt hatte.
Hier konnte ſie nicht weiter, erſchöpft ſank ſie
auf die Moosbank nieder, in demſelben Moment
erhellten fahle Blitze den Platz, ein Schrei halb
des Entzückens, halb des Schreckens entfloh ihrem
Munde, dicht neben ihr lag Hellmuth ohnmächtig
hingeſtreckt, das braunlockige Köpfchen tief in's
grüne Moos geſchmiegt. „Gefunden, endlich
gefunden murmelte Dora und Thränen reinſter
Freude entſtürzten ihren Augen, während ſie den
Knaben auf den Schooß zog, ſein bleiches Ge
ſichtchen liebkoſend und küſſend, mit leiſer, ſüßer
Stimme ſeinen Namen ſagend. Er regte ſich
nicht, erwachte nicht, doch ein ſchmerzliches
Stöhnen drang aus ſeinem Mündchen, das ſich
heiß und trecken anfühlte, wie durſtig, halb ver
ſchmachtet mochte das arme Kind ſein. „Er
kann daran ſterben, ehe Hilfe kommt, und wir
ihn nach Hauſe bringen! O Gott! was thue
ich, womit labe ich ihn Und Dora preßte den
Kleinen angſtvoll an ſich. Sie faßte, wie un-
willkürlich in ihre Kleidertaſche, ach, es war nur
ihr Battiſttuch und ein kleines Taſchenmeſſer
darin. Ein Gedanke durchzuckte den phantaſie-
reichen Kopf des jungen Mädchens, die Aus
führung folgte demſelben auf dem Fuße. Dora
hatte den Aermel ihres Kleides emporgeſtreift,
that mit dem ſcharfen Meſſerchen einen Schnitt
in ihren weißen, weichen Arm und voll und
purpurfriſch rann das köſtliche, junge Blut aus
der kleinen Wunde und hinein in die fieberheißen,
zuckenden Kinderlippen. Bald ſog das Kind,
noch halb im Traume, das warme, erquickende
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wußte, wie es mit dem Schulgeſetz ſteht, wird
es nun wohl wiſſen.

Der König von Württemberg iſt
durch Kabinetsordre zum Chef des in Rieſen
burg und Roſenberg ſtehenden Küraſſier
regiments Herzog Friedrich Eugen von
Württemberg (Weſtpreuß.) Nr. 5 ernannt
worden, deſſen früherer Chef der verſtorbene
Großfürſt Nikolaus von Rußland war.
ſoll der König von Württemberg auch in Zu
kunft berechtigt ſein, die Uniform des Leib Garde
HuſarenRegiments, deſſen Kommondeur er früher
war und bei dem er bisher à la suite geführt
wurde, zu tragen in den Liſten des lezteren

Doch

Regiments iſt er weiter zu führen.

Der Reichstag, ſowie die beiden Häuſer
des preußiſchen Landtages waren am
Mittwoch Nachmittag zur Feier des Geburt tages
des Kaiſers zu Feſtbanketten vereint. Der
Reichskanzler, ſowie die preußiſchen Miniſter und
die Staatsſekretäre des Reiches hatten die
Beamten ihres Reſſorts um ſich vereint.

Der deutſche R ichsanzeiger veröffentlicht
die Bekanntmachung d s Reichskanzlers betr. die
Entwerthung der Marken der Jnvali-
ditäts- und Altersverſicherung. Es iſt
jeht zuläſſig, die Entwerthung durch Hinein-
ſchreiben des Datums vorzunehmen.

Der preuß ſche Handelsminiſter hat für den
30. Januar eine Konferenz aller Behörden und
Intereſſenten über die beabſichtigten Aus nahme-
beſtimmungen betreffend die Beſchäftig ung
von Arbeiterinnen im Bergbau an-
beraumt.

Der Prozeß von Buer. Vom ſyozial
demokratiſchen Centralorgan „Vorwiärts“ iſt die
Zugehörigkeit der Buerer Mordbande zur Sozial
demokratie mit jener bekannten Dreiſtigkeit ge
leugnet worden, die allerdings ebenſowenig
Jemanden überzeugt, wie überraſcht haben
wird. Die ſozialdemokratiſche Grundlage des
vor einigen Tagen verhandelten Mordprozeſſes
iſt durch die Anklageſchrift und das Plaidoyer
des Staatsarwalts, wie durch die Ausſagen der
Zeugen hinreichend klar gelegt worden. Zum
Ueberfluß berichtet die Rhein. Weſtf. Ztg. fol
gende Aeußerung des Rädelsführers Nick: Als
das auf 15 Jahre Zuchthaus lautende Urtheil
verkündet worden war, erwiderte er auf die Frage,

ob er ein Rechtsmittel gegen das Frkenntniß
einlegen wolle, mit gleichmüthigem Srinſen:
„Das iſt nicht nöth g, in längſtens ſechs Jahren
haben wir doch das Regiment und dann werden

Naß ein, und mit einem Lächeln von hinreißender
Anmuth und engelhafter Güte ſah Dora beim
Scheine der flammenden Hitze ihr Blut fließen
und das Knäblein erfriſchen. Da hörte ſie durch
des Sturmes Gebrüll nahende Schritte und des
Paſtors Rufe. „Hier ſind wir!“ antwortete
Dora mit ihren letzten Kräften.

„Wir! O Gott, ich danke Dir, ſie hat ihn
gefunden ſprach der Pfarrer und näherte ſich
dem Orte, wo Dora mit dem Kinde ſaß. Zwei
Knechte, die Frau von Walter geſendet, folgten
ihm mit Decken beladen und mit Laternen.

Beim Scheine dieſer trüben Lichter ſank Paſtor
Anders vor dem Mädchen in die Knie und nahm
ſeinen Liebling in die Arme. Eben ſchlug Hel-
muth die großen Augen auf und ſprach ver
wundert: „Vater!“

„Er blutet!“ rief der Paſtor erſchrocken.
„Nein,“ ſagte Dora ſanſt, „er trank nur hier,

und ich hoffe, es hat ihn erquickt.“ Dabei zog
ſie den Arm zurück und ſchlug ihr Taſchentuch
um die Wunde.

„Um Gotteswillen, Sie haben Jhr eigenes
Blut unglaublich! was haben Sie gethan,
Fräulein Dora? rief der Prediger.

„Jhn gerettet!“ hauchte ſie und neigte erblaſſend
das Haupt.

„Sie ſtirbt!“ flüſterte der Paſtor ver weifelnd.
„Na, na, es wird woll blos eene Ohnmacht

ſin'!“ tröſtete der Knecht und hob mit ſtarken
Armen ſein ſchlankes Fräulein empor. „Jck
werde ihr tragen, Herr Paſtor Und damit
ging er ſchweren Schrittes von dannen, nachdem
er ſeine ſchöne Pürde noch in eine groſze Decke

gehüllt hatte. Der andere Knecht leuchtete, und
der Vater trug ſein Kind, freudebebend und doch
voll banger Sorge für das muthvolle, aufopfernde
Mädchen.“

Dem Kinde hatte die Sturmpartei nichts ge
ſchadet, der Arzt verſicherte, Dora's Blut habe
es gerettet, ſonſt wäre es unfehlbar in ein
hitziges Fieber verfallen. Dora ſelbſt lag krank
darnieder, beſinnungslos und ſo ermattet, daß
ſie tagelang ſchlief. Jm Hauſe herrſchte eine
trübe Stimmung, noch erhöht durch eine aus
Breslau eingetroffene Todesanzeige: Baron von
Lehnhaufen war geſtorben. „Eine Erlöſung für
Alice, und doch, der Tod iſt ſo ſchauerlich, ich
bin ganz niedergedrückt!“ äußerte Frau Heduig.

10.

Der Doktor hatte ſie von der Bahn geholt.
„Doktorchen, Sie müſſen mir den Gefallen thun!“
meinte Herr v. Waltfer. Und ſo fuhr er denn
zur Bahn feſt und kühl bis ans Herz hinan,
verleugnend alle Ecinnerungen und allen Zauber
vergangener Tage.

Einem Coupee erſter Klaſſe entſtieg eine von
langem ſchwarzen Crépeſchleier umhüllte, tief
ſchwarz gekleidete Dame, Alice von Lehnhauſen,
die den Doctor mit müdem Lächeln begrüßte und
ſich hoheitsvoll wie eine Königin zum Wagen
führen ließ. Dann fuhren ſie nach Walddorf,
und wer weiß, wie es zeſchah, aber ſie ſaßen
dicht beieinander, der Duft aus ihrem Haar umgab
ihn berauſchend, und er meinte, ſie müſſe das

Pochen ſeines Herzens hören. Vergeſſen
ſind alle ſeine Vorſätze! Leiſe ſchlingt er den



mich meine Kameraden im Triumph aus dem
Zuchthaus holen.“

Des Guten etwas zu viel haben die beiden
erſten Tage dieſer Woche in Berlin an par-
lamentariſchen Verhandlungen ge-
boten. Jn den 48 Stunden dieſer beiden Tage
fanden ſechs Parlamentsſitzungen, vier (2 Nach
mittags und 2 Abends) des Reichstags und zwei
des preußiſchen Abgeordnetenhauſes ſtatt, welche
zuſammen 25 Stunden dauerten. Das wird ſelbſt
einem opfermuthigen Parlamentarier zu viel,
von anderen VLeuten, die an der Parlaments
arbeit direkt betheiligt ſind, nun gar nicht zu
reden. Jm Reichstage wird man ſich,
nachdem nunmehr die neuen Handels Ver
träge definitiv angenommen worden ſind, der
zweiten Berathung des Reichshaushalts wieder
zuwenden können, deren Abſchluß bis zur
dritten Märzwoche recht gut zu ermöglichen
ſein wird. Trotz der bevorſtehenden Erweiterung
des Arbeitsmaterials durch die Entwürfe des
Checkgeſetzes, die Novelle zum Strafgeſetzbuch
über das Zuhälterweſen und ſelbſt durch eine
Vorlage über den Börſenverkehr iſt es durchaus
möglich, die parlamentariſchen Arbeiten bis vor
Oſtern, etwa bis zum 10. April zu erledigen.
Wann der preußiſche Landtag mit ſeinem neuen
Schulgeſetz ins Reine gekommen ſein wird, davon
ſpricht man lieber nicht denn es iſt heute auch
nicht entfernt abzuſehen.

Zu der Broſchüre „Fürſt Bismarck
und der Hof“ und der Stellung des Fried
richsruher Kreiſes dazu wird dem Hamb. Corr.,
wie dieſer verſichert, auf Grund durchaus zu
verläſſiger Nachrichten Folgendes geſchrieben:
Weder Fürſt Bismarck noch Graf Herbert Bis
marck glaubten nach der Lektüre der Schrift, daß

Herr Max Bewer der Verfaſſer ſei. Bewer iſt
ein einziges Mal in Friedrichsruh geweſen und
hat nebſt zehn oder zwölf anderen Perſonen mit
dem Fürſten an einer Tafel geſeſſen. Jn der
Tiſchunterhaltung wurden politiſche Gegenſtände
gar nicht oder kaum berührt. Jn der That
müßte auch Bewer ſeinen Stil weſentlich ge
ändert haben, wenn er dieſe äußerſt ſcharf und
mit ſeltener Kaltblütigkeit zugeſpitzten Pfeile ab
geſandt hätte. Dagegen ift es vollkommen richtig,
daß Niemand von dem Bismarck'ſchen Kreiſe von
dem Erſcheinen der Schrift irgend welche Kennt-
niß von ihr datte.“ Herr Bewer erklärt auch
bereits, daß er nicht der Verfaſſer ſei.

OeſterreichUngarn. Die Erzherzogin
Marie Valerie, die Lieblingstochter Kaiſer Franz
Joſeph's, iſt von einer Tochter entbunden worden.

Mutter und Kind befinden ſich wohl Mit
welchen Gefühlen man in Ungarn den nahe
bevorſtehenden Wahlen zum ungariſchen Reichs
tage entgegenſieht, zeigt die Meldung, daß in
288 Bezirken militäriſche Beſatzung verlangt
wurde. Dem Anſuchen wird von den Militär
behöcrden bereitwilligſt entſprochen, es wird ſogar
die doppelte Anzahl der verlangten Truppen
geſchickt, was natürlich rieſige Koſten verurſacht.

Ju Böhmen ſcheint eine innere Kriſis bevor
zuſtehen. Die Ausgleichsverhandlungen ſind dort

derartig verfahren, daß man weder aus noch
ein weiß.

Schweden-Norwegen. Dem ſchwediſchen
Reichstage iſt eine Regierungsvorlage zugegangen,
durch welche im Hinblick auf den herrſchenden
Mangel an Brodkorn die Getreidezölle ganz
erheblich herabgeſetzt werden.

Großbritannien. Das engliſche Parlament
wird am 9. Februar wieder zuſammentreten. Da
die Königin Victoria nicht recht wohlauf iſt, wird
der Miniſterpräſident Lord Salisbury die Thron-
rede verleſen.

Spanien Die Unruhen in Spanien, die
ausſchließlich ſozialer Natur ſind, wollen gar

Wie über Madrid gemeldetkein Ende nehmen.
wird, fand am Dienstag in Bilbao zwiſchen
ſtreikenden Bergleuten und der Gendarmerie ein
heftiger Zuſammenſtoß ſtatt, bei welchem es zur
Anwendung von Waffengewelt kam. Eine An
zahl von Perſonen ſind verletzt. Die anarchiſtiſchen
Umiriebe dauern in der Umgebung von FXeres
fort. Dort iſt es zwiſchen den unzufriedenen
Landarbeitern und den Sicherheitsbeamten zu
wiederholten Schlägereien gekommen.

Portugal. Die Liſſaboner Regierung hat
ſich entſchloſſen, einen Theil ihrer Kolonial
beſitzungen zu verkaufen, um der Finanznoth
wenigſtens etwas abzuhelfen. Mozambique wird
wahrſcheinlich zuerſt den Engländern zum Kauf
ang ebsten werden.

Rußland. Die aus Anlaß des jetzt in
Petersburg ſtattfindenden Beſuches des Kron-
prinzen Guſtav von Schweden geplanten Feſtlich-
keiten ſind wegen des Todes des Großfürſten
Konſtantin ſämmtlich in Fortfall gekommen. Der
Beſuch erhält dadurch einen recht familiären
Charakter. Eine politiſche Bedeutung hat derſelbe
überhaupt nicht gehabt. Jn Folge der Auf-
regung, welche der Tod des Großfürſten Konſtantin
mit ſich gebracht hat, hat ſich das nervöſe
Leiden der Kaiſerin erheblich ver-
ſchlimmert. Die Kranke muß das Zimmer
hüten. Der Tag der Beiſetzung der Leiche des
Großfürſten Konſtantin iſt noch nicht definitiv
beſtimmt worden. Jn Petersburg gingen
traurige Berichte ein über das Schickſal von
14 000 Bauern, welche aus den nothleidenden
Provinzen nach Sibirien auswanderten und
durch Armuth gezwungen waren, in Tjumen
Halt zu machen. Typhus, Scharlachfieber und
Maſern wüthen unter ihnen, Hunderte ſind
bereits geſtorben und die Uebrigen leben im
ſchrecklichſten Elend ohne genügendes Obdach
gegen die bittere Kälte. Jn Folge der unzu-
reichenden Nahrung iſt auch die Sterblichkeit in
Rußland in dieſem Winter mehr als doppelt ſo
groß, wie ſonſt.

Orient. Der Zuſtand des durch Selbſtent-
ladung ſeines in der Taſche getragenen Revolvers
verwundeten bulgariſchen Miniſterpräſidenten
Stambulow iſt ein befriedigender. Nach Ent-
fernung der in die Wade eingedrungenen Kugel
wird die Heilung der Wunde glatt von Statten

der neue Khedive Obbos von Aegypten demnächſt
gehen. Wie aus Kairs gemeldet wird, wird

Arm um ihre zierliche Mitte, faßt mit bevenden
Fingern die kühle, weiße Hand, bedeckt ſie mit
Küſſen und träumt ſelige Träume ſtolzen, hoch
fliegenden Glückes. So wurde das zerriſſene
Band wieder geknüpft!

Dora war faſt geneſen, der Paſtor beſuchte
ſie täglich und ſaß ſtundenlang an ihrem Ruhe-
bett, mit ihr plaudernd, ja endlich disputirend
wie in ben Tagen der frohen Jugend und Kind-
heit. Jmmer inniger fühlte ſich der Mann zu
der Retterin ſeines Kindes hingezogen Evelyne's
Andenken war nicht ausgelöſcht, aber Karl
Anders wollte ihr eine Nachfolgerin geben wo
ran er bisher nie gedache hatte. Und eines
Tages ſchlang der Geiſtliche ſeinen Arm um
Doras Nacken, faßte ihre Hand und fragte leiſe:
„Kannſt Du mich wohl liebhaben willſt Du
mein Weib werden, Du ſüßes Kind

Dora wurde blaß vor ſeligem Schreck. „Ob
ich will? Jch liebe Sie ja unendlich ſchon alle
dieſe Zeit.“

So ward ſie ſeine Braut. Nun dachten ſie
vereint ſeines Engels, und Dora mühßhte ſich,
Evelyne gleich zu werden in allen Dingen, um
eine Pfarrersfrau zu ſein, wie die Deutſchen ſie
lieben, ein Vorbild ihren Schweſtern.

Noeh ein anderes Brautpaar wurde eins in
dieſer ſelben Zeit; aber erſt ein Jahr darauf,
als Dora ſchon in der Pfarre wohnte und das
Feuer an des geliebten Mannes Heerd hütete,
erſchien die Verlobungsanzeige:

Alice, Baronin von Lehnhauſen,
Dr. Günther Marx,

Verlobte.
Breslau, im Mai 1880.

„Alſo doch! Aber wie wird die ſtolze Kokette
in das einfuche Haus eines Lehrers paſſen
ſagte Dora bekümmert.

„Haſt Du vergeſſen, wie die größte Vehrerin
des Weltalls heißt, die auch aus meiner Deora
eine ſanfte Paſtorin gemacht hat?“ fragte der
Pfarrer lächelnd.

„Die Liebel!“ antwortete die junge Frau leiſe
und ſchaute ſelig l zu dem Gatten.

n doe.

Das durſtige zarte Geſchlecht
früherer Zeit.

Wenn beim Feſtmahle der alten Deutſchen
die Frau den Trank kredenzte, ſo war es ihre

Pflicht, erſt ihre roſigen Lippen in das goldige
Naß zu tarchen, aber nicht bloß ſte zu benetzen,
ſondern einen tüchtigen Schluck daraus zu nehmen;
denn je tiefer ſie in den Pokal hineinſah, deſto
ehrenvoller war es für den, dem ſie zutrank.
Bereits im Jahre 817 beſtimmte das Konzil zu
Aachen ganz genau, wie viel jede Kloſterperſon
als Tiſchtrunk täglich erhalten ſollte. Wenn
nämlich das Klofter reich ſei und im Lande viel
Weinberge ſich befänden, zann ſolle jeder reguläre
Chorherr täglich an Gewicht ſünf Pfund Wein
und die Nonne drei bekommen, gäbe es wenig
Weinberge, ſo ſolle erſterer drei Pfund Wein
und eben ſo viel Gewicht an Bier erhalten, die
Nonne aber von jedem Getränk zwei Pfund, wo
gegen da, wo gar keine Weinberge ſeien, der
Chorherr fünf Pfund an Bier, aber nur ein
Pfund an Wein, die Nonne von letzterem Ge-
tränk eben ſo viel, an Bier aber nur drei Pfund
bekommen ſolle. Jn weniger reichen Stiften ſolle
der Chorherr, wenn der Wein im Lande reichlich
gebaut werde, täglich vier Pfund, wenn er ſelten
ſei, zwei Pfund mit drei P'und Bier, und wo
gar keiner gebaut wurde, vier Pfund Bier und
ein Pfund Wein erhalten. Sei dagegen das
Stift arm, der Wein aber billig, dann beſtimme
das Konzil für jeden Mönch täglich zwei Pfund
Wein, wo aber kein Wein gebaut werde, dennoch
ein Pfund Wein, aber drei Pfund Bier c.

An vielen Orten wurden Trinkſtuben und
Rathskeller nicht blos von Männern, ſondern
auch von Perſonen weiblichen Geſchlechts beſucht,
welche, das Angeſicht im Schleier bergend, das
Weinſtübchen aufſuchten, wo ihrer neben Bacchus
häufig auch Amor gewartet haben ſoll eine
recht ſchlimme Nachrede, unter der beſonders die
ſchönen Lübeckerinnen des Mittelalters zu leiden
hatten. Das Stadtrecht von Zittau enthält über
dieſen Punkt nachſtehende Vorſchrift: „Es ſollen
ſich auch die Weiber, die vielleicht Kellermeuſe
genandt werden, in den Kellern hinfordern nitt
begriffen laſſen, Bier dort inne zu trinken, bei
Straff des Rads.“ Jm Anſchluſſe hieran ſei
der Stadtordnung von Münnerſtadt vom Jahre
1527 gedacht, in welcher ſich eine Beſtimmung
über das Zutrinken findet, das mit Nachdruck

allen Unterthanen und Verwandten, Frauen und
Männern unterſagt ward, „um den grauſamen
Zorn Gottes, der durch dieſe unmenſchlichen,
viehiſchen Gottesläſterungen und Zutrinken
herausgefordert werde, abzuwenden. Aeußerſt

eine Rundreiſe durch ſein Land unternehmen.
Allenthalben herrſcht in Aegypten Ruhe. Jn
Belgrad hapert es ſchon wieder einmal bedenklich.
Jm Reſſort des Kriegsminiſters ſollen etwa zehn
Millionen Frs. verbaut worden ſein, ohne daß
man etwas Rechtes davon merkt. Der Miniſter
hat vorläufig das Geſcheidteſte gethan, was er fertig
bringen konnte, und ſeine Entlaſſung eingereicht.

Die Königin Olga von Griechenland,
welche ſchon längere Zeit kränkelte, iſt ziemlich
ernſt erkrankt. Die Bewohner von Nord-
griechenſand, wo die Unſicherheit in Folge der
umherſchweifenden Räuberbanden ſo groß
iſt, daß man ſich kaum aus den Städten und
Dörfern herauswagen kann, haben an den
König Georg eine Deputation geſandt, damit
dieſer endlich durch Anordnung geeigneter Maß-
regeln der Landplage ein Ende macht. Die
Behörden ſind wiederholt erſucht, energiſche
Schritte zu thuen, aber der behördliche Schlen
drian überſteigt noch die Frechheit der Räuber.

Provinz und Umgegend.
f Freyburg a. U., 23. Jan. Der Beſtand

der Sammlung für die hieſige Erinnerungs-
turnhalle belief ſich am 1. Januar d. J. auf
7210,69 Mark. Dazu tritt die Sammlung in
Freyburg ſelbſt mit etwa 2000 Mark. Mit dem
Bau wird demnächſt begonnen werden.

F. Freyberg, 26. Januar. Ein in unſerm
Kreiſe bekanr.ter und beliebter Beamter, Herr
Gendarm Schmidt trat mit dem 1. Januar d.
Js. nach vierzigjähriger Dienſtzeit in den wohl
verdienten Ruheſtand.

F Nebra, 25. Jan. Geſtern Abend ſtatteten
Diebe der hieſigen Apotheke einen Beſuch ab.
Glücklicherweiſe war die Ladenkaſſe ſchon entleert
worden und fanden die Diebe ſo nur gegen
4 Mk. vor.

4 Halle, 27. Januar. Durch eine Dy
namit- Exploſion iſt heute früh in einer
Kantine bei Nietleben ein furchtbares Unheil
entſtanden. Der bei den Ausſchachtungsarbeiten
zum Bau einer neuen Cementfabrik dort be-
ſchäftigte Sohn des Schachtmeiſters Fricke
erſchien heute Morgen in der Kantine, um ſich zu
ſtärken. Kaum hatte der junge Mann indeß das Ge
bäude betreten, als ein furchtbarer Knall erfolgte
Durch die Gewalt des Luftdrucks wurde
der Wirth und deſſen Frau zu Boden geſchleudert
und erheblich verletzt, während Fricke mkt zer-
fleiſchtem Unterleibe todt am Platze lag. Derſelbe
hatte in leichtfertiger Weiſe mehrere Dynamit-
patronen in den Taſchen bei ſich geführt und
dieſelben waren durch irgend welchen Umſtand
explodirt. Das Gebäude ſelbſt wurde durch die
Exploſion demolirt. Der Wirth Rebelung mußte
nebſt ſeiner Frau der hieſigen Klinik überwieſen
w'rden

f Weitin, 23. Januar. Geſtern Nachmittag
brachen beim Schlittſchuhlaufen auf der Saale
drei Knaben im Alter von 11--13 Jahren ein,
wobei leider einer der Knaben, der 11 jährige
Sohn der Witwe Engelmann, ertrank, ehe

luſtig klingt nachſtetzende Geſchichte, welche Herold's
Chronik der Stadt Schwäbiſch-Hall unter der
Ueberſchrift: „Drei wohlbeſoffene Weiber“
folgendermaßen erzählt: „Anno 1532 ſind drei
adelige Geſchwiſtrig, die Friedrichin genannt,
von Eltershofen bürtig, nach Johannistag im
Sommer gen Untermünkheim von Hall in deß
MühlMichels hauß kommen, allda des beſten
Weins 32 maas shne die Koſt ausge-
trunken, die zech bezahlt urd ſein ruhig vor
Nachts wider mit einander gen Hall gangen.“

Jn einem nicht beſonders günſtigen Rufe
ſcheinen die Kölnerinnen geſtanden zu haben,
wofür das Sprichwort zeugt: „Watt der Mann
verdeent, verſüff dat Wif;“ auch ſchildert uns
der Humösriſt Fiſchart, wie die kölniſchen Frauen,
wenn der Wann ins Wirthshaus geht, daheim
beim Zapfen ſitzen. Die Mutter des kölniſchen
Rechtsgelehrten Hermann Weinsberg, eine mäßige
Frau, trank doch Wiittags Bier und Wein; als
ſie aber ſpäter, wird naiv beigefügt, „jeſuitiſch“
geworden, hat ſie weniger getrunken.

Aus den Zeiten der ſäüchſiſchen Kurfürſtin
Anna, einer Tochter des Königs Chri-
ſtian III. von Dänemark, welche mit
ſechszehn Jahren die Gemahlin des Kurfürſten
Auguſt von Sachſen wurde, wollen wir einige
Züge erwähnen, welche gleichfalls darthun, daß
in früheren Zeiten die deutſchen Damen dem
Biergenuſſe nicht abhold geweſen ſind. Jn jener
Epoche wurde am Dresdener Hofe Bier in
großen Mengen getrunken, welches in Dresden,
Auguſtusburg, Torgau, Belgern, Ortrand und
Zſchoppau gebraut wurde. Die Vornehmen am
Hofe zogen das Torgauer Bier allen anderen vor,
Anna und ihre Kinder das „ſanfte Bier“, die Herren
das Doppelbier. Unter ſanftem Bier wird auch ein
Lagerbier zu verſtehen ſein, denn bei einer Verſen
dung entſchuldigt ſich Anna bei der Empfängerin,
einer öſterreichiſchen Erzherzogin, daß ſie ein
Bier ſchicke, welches nicht lange tauge; „aber
gegen den März,“ ſchreibt ſie weiter, „pflegt
man das beſte Lagerbier zu brauen, dann will
ich Ew. Liebden mit mehreren und beſſerem Bier
verſehen.“ Eine Fuhre Zſchopauer Bier nahm
der Herzog Albrecht von Bayern mit lebhaftem
Danke entgegen und verſicherte Anna, „daß er
bei ſolchem Bie. Jhrer und der Jhrigen jeder
Zeit in allem Guten gedenken werde.“ Einer
ſpäteren Sendung fügte die Kurfürſtin eine

Anzahl Waldenburger Krüge mit Zinnbeſchlägen

und in hieſiger Freimaurerloge an.

ihm Hilfe gebracht werden konnte. Die anderen
beiden Knaben wurden gerettet.

Delitzſch, 25. Januar. Geſtern Abend
übte der Tiſchler Becker, ein gewandter Radfahrer,
mit einem Sportsgenoſſen in der „Stadt Leipzig
ein wagehalſiges Kunſtſtück, Radfahren auf zu
ſammengeſtellten Tiſchen, wobei er herabſtürzte
und ſo unglücklich auf eine Stuhllehne ſiel, daß
der Tod ſoſort eintrat.

f. Rudolſtadt, 25. Januar. Der hieſige
Landrath verordnet, daß die ſogenannten Spinn
ſtuben nur im Hauſe der Eltern, Pflegeeltern
oder der Dienſtherrſchaft eines der Theilnehmer
ſtattfinden dürfen. Der Haus haltungsvorſtand
hat der „Spinnſtube“ beizuwohnen und muß
vorher von der Abhaltung dem Eemeinde-
Vorſtand Anzeige machen. Der Beſuch der
Spinnſtube iſt Perſonen männlichen Geſchlechts
unter 20 Jahren und Perſonen weiblichen Ge
ſchlechts unter 17 Jahren verboten. Um 10 Uhr
müſſen die Spinnſtuben ihr Ende erreichen. Auch
im Saalfelder Kreis beſteht eine ähnliche Ver
ordnung.

f Lindenau, 25. Januar. Aufſehen erregt
hier ein Todesfall, bei dem muthmaßlich Wurſt
vergiftung die Urſache iſt. Vor einigen
Tagen kaufte ſich ein Knabe, armer Leute Kind,
bei einem Fleiſcher in der Lützener Straße für
einige Pfennige ſogenannte „Wurſtzipfel“ (die
beim Verſchneiden der Würſte übrig bleibenden
kleinen Reſte) und verzehrte ſie Mittags zu Hauſe.
Nachmittags ſtellte ſich heftiges Erbrechen ein
und am Abend war der Knabe eine Leiche. Der
herbeigerufene Arzt bezeichnete auf dem Sterbe--
ſchein „Wurſtvergiftung“ als Todesurſache.
n

Stadt und Kreis.
Geiträge für den localen Theil find uns willkommen.
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſyriftlich der

Redaction zugehen zu lafſen.)

Merſeburg, 28. Januar 1892.
Die Feier des Kaiſerlichen Geburts-

tages am Mittwoch iſt in gewohnter Weiſe in
unſerm Merſeburg begangen worden. Am Vor-
abend fand in der Aula des hieſigen Dom-
gymnaſiums ein Feſtactus, beſtehend aus gemein-
ſamem Geſonge, Deklamationen und ſzeniſchen
Aufführungen, Chorgeſängen und einer Feſtrede
des Herrn Director Dr. Aßmus, ſtatt.
Jn den ſpätern Abendſtunden hielt auch der
Muſik und Geſang Verein „Jrene“ unter reger
Betheiligung ſeiner Mitglieder eine wohlgelungene
Vorfeier im „Tivoli“ ab, deren Programm faſt
ausſchließlich patriotiſchen Charakter trug. Auch
Zapfenſtreich durch die Hauptſtraßen der Stadt
fand ſtatt. Am Mittwoch Morgen erfolgte
Reveille, demnächſt Klaſſenfeier in ſämmtlichen
ſtädtiſchen Schulen von 9 bis 10 Uhr,
um 10 Uhr Feſtgottesdienſt in der Dom-
kirche mit Feſtpredigt vom Herrn Diaconus
Bithorn. Am Nachmittoge ſchloſſen ſich
Feſtmähle in der Reſſource, in der Reichskrone

Der Abend

bei, „darous man Sommers pflegt, das Bier zu

trinken.“ Dieſe Waldeoburger Krüge galten für
die beſten in Deutſchland und gingen ſtark über
die Grenze. Für den guten Ruf der ſächſiſchen
Brauereien ſpricht eine Bitte um Bier, welche
Eliſabeth von Brandenburg, auf einer Reiſe
nach Polen begriffen, von Frankfurt an der
Oder an Anna richtete; ſie habe ſchier keinen
Tropfen mehr zu trinken und könne weiterhin
keinen mehr bekommen, klagt ſie. Ein ſolcher
Nothſchrei konnte in den Ohren der guten
„Mutter Anna“, wie die Liebe ihrer Unterthanen
ſie zu nennen pflegte, nicht unerhört verklingen;
ſie ſchickte ſo viel Bier, daß ihre kurfürſtliche
Milchſchweſter auf der weiten Reiſe nicht wieder
Durſt litt.

Selbſt jene deutſche Fürſten deren Höfe in
dem Rufe größter Nüchternheit ſtanden, geizten
nicht mit bem Tranke. So beſtimmte z. B.
Herzog Ernſt der Fromme von SachſenGotha
im Jahre 1648 zwar auch in ſtrenger Trink-
ordnung, was jedem zukam, jedoch war dies
ſo viel, daß jeder damit genug haben konnte.
Der neunte Paragraph dieſer „Hoftrinkordnung“
zeigt uns, welches Quantum Bier die Frauen
damals zu vertilgen wußten denn auf jede
Hofdame waren täglich ſieben Maß Bier gerechnet,
und die Herzogin hatte das Vorrecht ſoviel ihr
behagte, alſo jedenfalls noch mehr zu trinken.
„Zum Untertrunk,“ heißt es daſelbſt, „vor unſer
Gemahlin ſoll an Bier und Wein, ſo viel dieſelbe
begehren wird, gefolget werden vor's gräfliche
und adlige Frauenzimmer aber 4 Maaß Bier
und des Abends zum Abſchenken 3 Maaß Bier;
vor die Frau Hofmeiſterin und zwo Jungfern
und vor die Mägden und andern Diener wird
gegeben von Oſtern bis Michaelis Vormittags
um 9 Uhr auf jede Perſon 1 Maaß Bier und
Nachmittags um 4 Uhr wieder eben ſo viel
der jungen Herrſchaft und den Fräulein ſeines
Hauſes ſolle bei jeder Mahlzeit zuſammen 2
Maaß Wein und 4, Maaß Bier gegeben werden,
für den Mädchen- und Offizierstiſch aber auf
jede Perſon 1 Maaß Bier und 1 Maaß Land-
wein, ſowie zum Früh- und Vesper-Trunk.“
Jn Bayern giebt es vielleicht noch heutzutage
Frauenzimmer, welche mit jenen Gothaerinnen
rivaliſieren könnten. cm
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vereinigte verſchiedene militäriſche und Turn
Vereine zu patriotiſchen Feiern. a

Sn. Am Dienſtag Abend hielt im „Tivoli“ der
hieſige Bürgerverein für ſtädtiſche Jnter-t eine GeneralVerſammlung ab.
Nach der Tagesordnung erfolgte zunächſt die
Berichterſtattung über das verfloſſene Vereins-
jahr. Dem Bericht iſt zu entnehmen, daß im
Laufe des Jahres 6 Vereinsverſammlungen, zwei
öffentliche vom Vereine einberufene Wähler
Verſammlungen, zwölf Vorſtandsſitzungen undzwei hemeinſchaftuche Commiſſions- und Vor-

ſtands Sitzungen ſtattgefunden haben. Der
Verein zählte am Schluſſe des Vereinsjahres
99 Mitglieder. Hierauf legte der Vereins
Rendant Rechnung und wurde ihm, nachdem die
Rechnung von drei gewählten Reviſoren geprüft
und für richtig befunden worden war, Decharge
ertheilt. Der Jahresbeitrag wurde auch für das
laufende Jahr auf 50 Pfg. pro Mitglied feſt
geſetzt. Bei der nun folgenden Vorftandswahl wurden
gewählt Als 1. Vorſitzender Hr. VorſchußVereins-
Controleur Hartung, als 2. Vorſitzender Herr
Schloſſermeiſter B. Frauenheim, als 3.
Vorſitzender Herr Seilermeiſter Tr ommer, als
Rendant Herr Rentier Ortmann ſen., als
1. Schriftführer Herr Kaufmann Thiele, als
2. Sehriftführer Herr LandesSeecretariatsAſſiſtent
Geiſe, als Beiſitzer die Herren Reſtaurateur
Mähnert, Kaufmann Speiſer und Kauf-
mann Möllnitz. Sämmtliche Gewählte waren
anweſend und nahmen die Wahlen an.

Lützen, 25. Januar. Das „Lpz. Tgbl.“
ſchreibt: Die „Halleſche Zeitung“ brachte kürzlich
die Nachricht, daß bei der von Lützen aus zu
bauenden Eiſenbahn drei Projekte in Frage
kämen, nämlich Anſchluß nach Markranſtädt,
nach Corbetha und nach Kötſchau, und daß die
Königliche Regierung den Anſchluß an Kötſchau
für den zweckentſprechendſten halte. Die Be
wohner unſerer Stadt und Umgegend können
ſich jedoch dieſer Anſicht durchaus nicht an-
ſchließen und wünſchen eine möglichſt direkte
Eiſenbahn Verbindung mit Leipzig, da faſt aller
Verkehr und Handel unſerer Gegend nach dieſer
Großſtadt hinweiſt. Dieſer berechtigte Wunſch
ſcheint nunmehr erfüllt zu werden. Morgen
wird hier unter dem Vorſitze des Königlichen
Landraths vom Merſeburger Kreiſe eine Ver-
ſammlung von Intereſſenten der angeſtrebten
Eiſenbahn Verbindung ſtattfinden. Wie beſtimmt
verlautet, beabſichtigt der preußiſche Staat,
gleichzeitig mit der demnächſt zur Ausführung
kommenden Eiſenbahnlinie DeubenRippachCor-
betha eine ſolche von Rippach aus über Lützen,
Meuchen, Schkölen, Albersdorf und Großzſchocher
zu bauen. Dieſe Bahn als Fortſetzung der
geplanten Linie Naumburg- Teuchern ſoll zur
Entlaſtung des unverhältnißmäßig geſtiegenen
Frachtverkehrs auf Bahnhof Weißenfels dringend
nothwendig und die Linie Naumburg-Lützen-
Leipzig auch aus ſtrategiſchen Gründen er
wünſcht ſein.

Vermiſchte Nachrichten.
Einige bemerkenswerthe Erinner-

ungs zeichen ſind neuerdings durch die Kaiſerin
Friedrich dem Hohenzollernmuſeum in Berlin
überwieſen. Dazu gehört ein einfaches Kunſt-
blatt aus den ſchlimmſten Leidenstagen des Kaiſer
lichen Dulders. Es iſt ein Feliokarton mit
künſtlichen Blumen unter welchen die Veilchen
als Lieblingsblumen des Kaiſers vorherrſchend
ſind. Zwiſchen den Blumen ſtehen die Worte:
„Alle Eure Sorgen werfet auf Jhn, denn er
ſorget für Euch!“ Daneben liegt ein kleiner
Oktavbrief mit Trauerrand, der von der Spenderin
des Kunſtblattes, der Kaiſerin Auguſta, ſelbſt
geſchrieben iſt; der Jnhalt lautet: „Geliebter
Fritz! Statt des üblichen Oſtereies ſendet Dir
dies Blatt Deine getreue Nutter. Oſtern 1888.“
Ferner befinden ſich in demſelben Schrank als
neue Zuweiſungen eine Dornenkrone, die der da-
malige Kronprinz Friedrich Wilhelm von ſeiner
Orientreiſe 1869 aus dem gelobten Vande mit-
gebracht hat.

Eiſenbahnunglück. Zwiſchen den Sta
tionen Tichoreck und Maloroſisk, der Wladi-
cawska-Bahn ſind zwei Güterzüge zuſammenge-
ſtoßen, wobei ein Waggon mit Streichhölzern in
Brand gerieth, 21 Waggons und beide Loko-
motiven wurden zertrümmert, zwei Schaffner
verbrannt und vier ſchwer verletzt.

Die Meſſerſtechereien ſind in Berlin
gegenwärtig wieder einmal an der Tagesordnung.
Zahlreiche Raufhändel, bei welchen das Meſſer
eine ſchlimme Rolle ſpielte, fanden letzthin ſtatt.

Ueber die Hungersnoth im Gouverne-
ment Sſamara wird aus Petersburg geſchrieben:
Das Elend der Bauern, die bereits im Auguſt
an Getreidemangel litten, iſt grenzenlos. Bis
auf die unentbehrlichſten Kleidungsſtücke haben
ſie alles bei Pfandleihern und Wucherern ver
pfändet, ſogar ihr Arbeits und Ackergeräth, und
ſo ſind ſie der ſchrecklichften Noth erbarmungslos
preisgegeben. Jn der Stadt Sſamara ſind
große Speicher, die dortigen Kaufleuten gehören,

voll von verpfändeten Bauernfkleidern. Die
Bauern aus den umliegenden Dörfern haben
ihr ganzes bewegliches Eigenthum auf Wagen
mit beſonderen Bevollmächtigten zur Stadt, be
hufs Berpfändung an die Leihkaſſe geſchickt, weil
ſie dort einen geringeren Prozentſatz dafür be
zahlen müſſen als bei den Pfandleihern und
Wucherern auf dem Lande. Ebenſo haben die

Bauern ihr Vieh überall faſt ſämmtlich verkauft.
Erſt wurde das Kleinvieh losgeſchlagen und als
der Erlös aus demſelben verausgabt war ſchritten
ſie zum Verkaufe des Großviehs. Bereits im
November hatte nach oberflächlicher Berechnung
die nothleidende Bevölkerung 817000 Schafe,
142 000 Pferde und 92000 Stück Hornvieh
verkauft für die Summe von nur etwa drei
Millionen Rubel. Jm Allgemeinen iſt Alles
für einen wahren Spottpreis losgeſchlagen. So
zahlte man für ein Pferd 3 bis 5 Rubel, für
eine Kuh 4 bis 6 Rubel, für ein Schaf 90 Ko-
peken bis 1 Rubel. Außerdem wurden die
Futtervorräthe für ein Geringes verkauft; für
ein Pud Heu wurden z. B. nicht mehr als
20 Kopeken gezahlt. Es würde zu weit führen,
noch auf weitere Details einzugehen. Die von
den Landhauptleuten an die Gouvernementschef
geſandten Berichte ſchildern das Elend in den
grellſten Farben.

Der Sultan iſt einem Malheur in ſeinem
eigenen Palafſte kaum entgangen, worüber aus
Konſtantinopel gemeldet wird Bei einer Tafel
zu Ehren des Prinzen Karl von Hohenzollern,
Bruders des Thronfolgers von Rumänien, der
auch der deutſche Botſchafter von Radowitz bei-
wohnte, entging der Sultan einem ernſteren Un-
fall indem ein ſchwerer Wandſchirm auf ihn zu
ſtürzen drohte, nur dadurch, daß der Prinz den
unhöflichen Schirm rechtzeitig auffing. Der
Sultan verlieh aus dieſem Anlaß dem Prinzen
die Rettungsmedaille und den Osmanieorden.

Hoffnungsvolle Jugend. Eine An-
zahl 12— 13jähriger Schülerinnen der Hanauer
Volksſchule verübte in letzter Zeit die raffinir
teſten Schwindeleien und Diebſtähle. So
machten ſie bei Schlächtern und Bäckern Be-
ſtellungen auf Fleiſch und Backwaare für Wirthe
und Ladenbeſitzer, ließen ſich aber immer, an
geblich nach dem Wunſche der fingirten Auf-
traggeber, einen Theil des Beſtellten zur Be
ſorgung aushändigen und verzehrten das Er
beutete ſodann in Gemeinſchaft mit ihren Mit-
wiſſerinnen. Oefters öffneten ſie vermittelſt
Schlingen und paſſender Schlüſſel die Vorplatz-
thüren, drangen in Zimmer und Küchen und
entnahmen Kaſten und Schränken, was ihnen
nur einigermaßen verwendbar erſchien, wobei
jedesmal eine von ihnen Wache zu ſtehen hatte.
Weiter begaben ſich immer je zwei in Läden
und während die Eine kleine Einkäufe machte,
verſuchte die andere ihr Glück im Einhamſtern.
Was ſie von ihrer Diebesbeute nicht augenblick-
lich ſelbſt verwenden oder an den Mann bringen
konnten, wußten ſie in ſicheren Verſtecken unter-
zubringen. Viele Leute ſind durch die jugend-
lichen Langfinger, die ihr Gaunerhandwerk
längere Zeit trieben, erheblich geſchädigt worden.
Ein Lehrer machte endlich durch Zufall die
Entdeckung des Komplotts. Nicht weniger als
38 Diebſtähle und Schwindeleien, die auf die
geſchilderte Weiſe verübt wurden, ſollen bereits
offenkundig ſein.

Aus den Spielſälen von Monte
Carls. Die Spieler werden nicht alle. Mr.
Wells, der „Sieger von Monte Carlo“, über
deſſen anfängliche Erfolge und ſpäteres Pech wir
ſchon wiederholt berichtet haben, verliert jetzt
hartnäckig. Aber ſein Beiſpiel wirkt nicht ab-
ſchreckend. Mr. Harry Roſenfeld aus San
Franzisco, der vor Kurzem eine runde Million
Dollars von einem Onkel geerbt hat, iſt eben
fleißig dabei, die Erbſchaft an der Roulette zu
verthun. éSr ſetzt mit Ausdauer auf die Siebzehn,
namentlich, ſeitdem es ihm richtig „geglückt“ iſt,
zweimal in einer Woche auf dieſe Nummer zu
gewinnen, jedesmal etwa 1000 Pfund Sterling.
Alles in Allem genommen, iſt es jedoch ſehr
fraglich, ob ſein Gewinnſt die Verluſte deckt.
Auch ein Mitglied der Dynaſtie der amerikaniſchen
Eiſenbahnkönige, Mr. W. K. Banderbilt, ſpielt
gegenwörtig um hohe Beträge, er vermeidet die
auffällige Art der Wells und Roſenfeld, aber er
verlor im Laufe der Woche doch etwa 2000 Pfd.
Sterling. Auch ſonſt fehlt es nicht an den
üblichen „intereſſanten“ Vorkommniſſen. So
wurde dieſer Tage ein Taſchendieb erwiſcht, der
im Veſtibul des Spielhauſes einem Herrn die
Brieftaſche geſtohlen hatte. Man fand bei dem
Diebe nicht weniger als 14 Brieftaſchen und an
20 Kreditbriefe im Geſammtwerthe von 200 000
Fres. Der Gauner wird in Nizza abgeurtheilt.

Eine Plagefür die Land wirthſchaft.
Jn land wirtſchaftlichen Kreiſen wird vielfach
Klage geführt über die bei Eiſenbahnbauten in
Folge des üblichen Submiſſionsweſens eintreten-
den Uebelſtände hinſichtlich der Arbeiter. Das
gewöynliche Verfahren iſt, einem Unternehmer
auf Grund ſeines Angebots die Ausführung ge-
wiſſer Strecken der Erdarbeiten zu übertragen.
Der Unternehmer rührt nun in venjenigen Ort-
ſchaften, welche in der Nähe ſeiner Strecke liegen,
die Lärmtrommel, um Arbeiter zu ſchaffen.
Hunderte von ländlichen Arbeitern verlaſſen da
rauf ihre bisherigen Arbeitgeber und laſſen ſich
für den Bahnbau anwerben. Dadureh entſteht
zunächſt ein fühlbarer Arbeitermangel, der um ſo
empfindlicher wirkt, als er mehr oder weniger
plötzlich eintritt und obendrein meiſt in der Zeit
der nöthigſten Frühjahrsarbeiten. Weiter aber
bilden dieſe Anhäufungen von Arbeitern, weil
ſte überwiegend nicht gerade die beſten Elemente
enthalten, eine ſtarke Beläſtigung für die Nach
barſchaft. Es iſt auch einleuchtend, daß die
Arbeiter ſelbſt ſich unter dieſer Maſſe nicht
z ſittlich verbeſſern im GSegentheile nehmen

chnapstrinken und andere Gewohnheiten bei

ihnen zu, und ſozialdemokratiſche Einflüſſe
greifen um ſich. Kommt der Winter oder iſt
der Baufertig, ſo werden die Hunderte ebenſo plötzlich
entlaſſen, wie ſie angenommen waren ſie wiſſen nicht
wohin, Arbeit auf dem Lande finden ſie nicht
ohne Weiteres wieder, ſo verfällt Mancher der
Landftreicherei oder gar dem Verbrecherthum,
und zunächſt leiden hierunter wieder die benach
barten ländlichen Gebiete. Wie wäre dem nun
abzuhelfen? Nach Anſicht der benachtheiligten
Landbe vohner ſollte der Eiſenbahnfiscus mit
dem Unternehmerſyſtem, wenigſtens in deſſen
heutiger Ausdehnung, brechen und eine große
Arbeiterkolonne unterhalten, welche je nach Bedarf
an dem einen Orte der Bahnbau ruht ja
nicht verwendet werden könnten. Dieſe
Kolonnen würden ſich bald durch fortdauernde
Ausſchließung ungeeigneter Elemente und ſonſtige
zweckmäßige Behandlung zu ſehr tüchtigen durch
Leiſtung und Manneszucht ausgezeichneten Truppen
erziehen laſſen. Wenn ſie dann auch wirklich nicht
für alle Verwendungen ausreichten und gelegentlich
durch Anwerbung ergänzt werden müßten ſo
könnten doch die fich ergebenden Schäden keine

ſo großen ſein, wie das jetzt der Fall. Eine
größere Unbequemlichkeit würden nur die Eiſen
bahnbeamten von einer derartigen Aenderung
davontragen, inſofern ſie ſich ſelbſt mehr um die
praktiſche Ausführung jener Arbeiten zu be-
kümmern hätten, als jetzt, wo die Hauptſchwierig-
keit überwunden iſt, wenn man einen ſicheren
Unternehmer gefunden hat, an den man ſich,
wenn irgendwo etwas nicht in Ordnung befunden
wird, halten kann.

Fürſt Bismarck hat in Friedrichsruh
am 18. Januar, dem Tage der Wiederaufrichtung

des Deutſchen Reichs, die Chargirten des
„Akademiſch-dramatiſchen Vereins“ zu Leipzig
empfangen. Ein Mitglied der Deputation be
richtet darüber des ausführlichen in der „Brnſchw.
Landesztg.“ Ueber das treffliche Ausſehen des
Fürſten ſchreibt der Gewährsmann des genannten

Blattes: „Welch ein ganz anderes Bild, als
man wohl in neuerer Zeit von dem Fürſten zu
entwerfen beliebte! Eine hohe impoſante Figur,
nicht gebeugt, mit freiem, durchaus nicht das
Alter verrathenden Gange, kurz, das Bild eines
rüſtigen Sechzigers, ſo trat er vor uns hin, in
liebenswürdiger Weiſe die kleine Verſpätung durch
den Befehl des Profeſſors Schweninger ent-
ſchuldigend.“ Nachdem dann der Sprecher eine
Anrede an den Fürſten gehalten, dankte der
Letztere in einer längeren Erwiderung, indem er
ſeiner lebhaften Freude über das Erſcheinen der
Deputation Ausdruck verlieh und ſein Verhältniß
zur Muſik, bezw. zum Theater folgendermaßen
charakteriſirte: „Jch bin in Verdacht gekommen,
als wenn ich für Kunſt keinen Sinn hätte; noch
neulich hatte ich Gelegenheit, dies zu hören, und
gerade der von mir ſehr geliebten Muſik gegen-
über. Mit der Politik geht es aber, wie mit
allen menſchlichen Leidenſchaften, ſie nehmen die

Hand, wenn man den Finger giebt, und wie
ſtärkere Raubfiſche die ſchwächeren freſſen, ſo
läßt auch die ſtärkſte unter den Neigungen die
anderen nicht aufkommen. Jch hatte mich von
der Politik ganz erfaſſen laſſen und für Theater
und Kunſt keine Zeit übrig. Jetzt, wo ich mit
dem Dienſte nichts mehr zu thun habe, würde
ich gern den Schaden nachholen und oft nach
Hamburg in's The ter fahren, wenn die Ham-
vurger ſich erſt mehr an mein Erſcheinen ge
wöhnt haben und mich wie einen der Jhrigen,
der ich ja kraft Bürgerbrief hin, paſſiren laſſen.
Goethe ſchätzte das Theaterſpielen als eine vor
bereitende Schule für äußeres Auftreten im
Leben und ich glaube, ſie iſt beſonders für den
Deutſchen wichtig, zum Zwecke des dégourdir,
des „Einſchüchterns“. Frei und beweglich mache
es im äußeren Auftreten fürs Leben.“ Die
ſtudentiſche Abo dnung, welche in vollem Wichs
erſchienen war, wurde dann der Fürſtin Bis-
marck vorgeſtellt und nahm an dem Familien
diner theil. Während des Mahles meinte der
Fürſt auf eine be'läufig hingeworfene Bemerkung
„Es geht mir in der Politik wie einem Wanderer
im Schnee, er fängt allmählich an zu erſtarren,
er ſinkt nieder und die Schneeflocken bedecken ihn,
es iſt ein angenehmes Luſtgefühl. So erſtarre
auch ich allmählich, mein Jntereſſe an der Politik
ſchwindet, aber ich fühle mich wohl dabei.“
Dann wurden Zigarren gereicht, der Fürſt ſelbſt
rauchte eine Pfeife. Die Zeit floß raſch, nur
zu raſch dahin, ſo daß die Deputatien den Zug
verſäumte, mit welchem ſie abreiſen wollte. Da
im Laufe des Tiſchgeſpräches der Sachſenwald
berührt war ſo bot der Fürſt ſeinen Beſuchern
in liebenswürdigſter Weiſe an, den Sachſenwald
durch eine Schlittenpartie zeigen zu laſſen. Die
Fahrt durch den mit mächtigen Buchen be
ſtandenen Sachſenwald war herrlich. Nach der
Rückkehr wurde die Deputation in herzlichſter
Weiſe vom Fürſten verabſchiedet.

Ausſtellung von deutſchen Weinen
in Chicago. Der Gedanke, die Weltausſtellung
in Chicago mit einer Sammel Ausſtellung von
deutſchen Weinen zu beſchicken, hat in allen
weinbautreibenden Bezirken des deutſchen Reiches
lebhaften Anklang gefunden. 220 Weinbauer
und Weinhändler, unter denen die hervorragendſten
Firmen vertreten ſind, haben ſich zur Theilnahme
angemeldet, dieſe Zahl wirs ſich vorausſichtlich
noch vergrößern.

Eine Drahtſeilbahn im Bodethale.
Aus dem Harz wird geſchrieben: Von dem
Projekt, eine Drahtſeilbahn auf den Burgberg
bei Harzburg anzulegen, welches Seitens vieler

Freunde der Natur eifrig bekämpft wurde, hört
man ſnichts mehr, dagegen ſcheint ein anderes
Projekt, die Roßtrappe im Bodethale, den herr
lichſten Punkt im ganzen Harze, bequemer zu
gänglich zu machen, zur Ausführung zu kommen.
Wie gemeldet wird, iſt der Maſchinenfabrik von
Schmidt, Krantz und Co. in Nordhauſen die
Konzeſſion zur Anlage einer Fahrſtuhleinrichtung
an der Roßtrappe ertheilt worden. An der allen
Harzreiſenden bekannten Stelle zwiſchen der
Teufelsbrücke und dem Gaſthauſe Königsruhe,
wo die Roßtrappe ſich etwa 160 Meter ſteil von
der Bode aus erhebt, ſoll der Fahrſtuhl empor
ſteigen. Die Dauer des Auffahrens berechnet
man auf 2 Minuten, während man jetzt ca.
Stunden braucht, um die bekannte „Schnurre“
hinauf zum Sipfel der Roßtrappe zu kommen.
Ob allerdings durch das Projekt die Natur-
ſchönheit des Bodethales nicht leidet, das iſt ſehr
fraglich.

Eine liebliche Nachtſzene ſchildert
der letzte Berliner Polizeibericht in folgenden
kurzen Worten: „Jn der Nacht zum 26. d. M.
wurde ein unter ſittenpolizeilicher Aufſicht ſtehen
des Mädchen von dem Zuhälter Oſtwald ſchwer
gemißhandelt, weil es ſeine Geldforderungen zu
rückgewieſen hatte. Als ein anderer Mann für
das Mädchen Partei ergriff, brachte ihm O.
einen Meſſerſtich in den Kopf bei, ſo daß er
nach der Sanitätswache in der Eichendorffſtraße
gebracht werden mußte. Der Thäter wurde
verhaftet.“

Pariſer Ballbouquets. Schon längſt
iſt die Pariſerin von der unbequemen VMode
abgekommen, bunte Rieſenſträuße durch den Ball
ſaal zu tragen, allein ſo kiein, ſo zart wie dieſes
Jahr war das Ballbouquet noch niemals. Einige
langſtielige Blüthen in einer mit der Farbe der
Toilette harmonirenden Nüance, zuſammenge
halten durch ein Band mit langen Schleifen in
der Farbe der Toilette, ſo präſentirt fich dieſes
Jahr das Ballbouquet, ein duftendes Nichts,
das ausſieht, als habe man im Vorbeigehen
einige Blumen gebrochen. Keine Symmetrie, keine
Spur von Kunſt die Natur in ihrer reiz-
vollften Form, ungeſchminkt, ungeziert. Die
Blume, die man am häufigſten im franzöſiſchen
Ballbouquet findet, iſt die Roſe, wie man denn
überhaupt in Paris vor einem Roſenkarneval
ſteht, in dem die Königin der Blumen auch un
umſchränkt zu herrſchen gedenkt. Sie duftet, zu
Diademen gewunden, im Haare, ſie ſchlingt ſich
um den Schleppenrand, ſchmiegt ſich an den
Nacken, zu Armbändern gefügt, legt ſich um das
Handgelenk. Was kann der Frühling den
Pariſerinnen nach dieſem Roſenkarneval wohl
noch an Ueberraſchungen beſcheeren? Er muß
ſich recht zuſammennehmen, um die Paxjſerin
nicht zu enttäuſchen, denn ſie dürfte bei ſeinem
Antritte verwöhnt ſein.

Markt-Berichte.
Halle, 28. Januar. Preiſe mit Ausſchluß der Makler

gebühr per 1000 Kilo netto. Weizen ruh. 203 213 feinſter
märk. u, auswärt. über Notiz. Rauhweizen 198--208, Roggen
feſt 2277-218. Serſte Braun ruhig 176 195, feine
über Notiz, Futter 154—168, Hafer ruhig 152 160, neuer

M. Mais amerikaniſcher Mixed ohne Handel, Donau
mais 167 178, neuer ungariſcher Rais 156 162, Raps

M., Rübſen, Sommerrübſen Erbfen, Victoriag ohne
Handel. Wicken ohne Handel Kümmel excluſive Sack
per 100 Kilo netto 40 42, Stärke incluſive Faß von
100 Kilo Jnhalt, per 100 Kile netto. Halliſche prima
Weizen ruh. 67,90 48,00, abfallende Sorten billiger,
Maisſtärke incl. Sack für 100 Kg. brutto bei geringen
Vorrathen 38,00 40,00 Mk.

(Preiſe per 100 Kilo netto.) Linſen 30--42 Bohnen19 20,
Lupinen Klee ſaaten: Esperſette 24,00 26,50, Mohn, blan
56-58, grauer--, Futterartikel, Futtermehl 17 15, Roggen
kleie 13,00 14,00, Weizenſchaalen 11,75--12,250, Weizen
grieskleie 11,75 12,26, Malzkeime, helle 12 13, dunkle
11 12, Oelkuchen 13,50 14,50, Malz 29,50--31,50, Rüdol

Petroleum 28,50, Solaröl v,825/30 16,50 k.
Spiritus per 10 000 Liter matt. Kartoffelſziritus mit
50 Wek. Verbrauchsabgabe 67,30 Mk., mit 70 Mt. Ber
brauchsadgabe 47,40 Mt. Rübſenſpiritus B.

Wetterbericht des Kreisblatts.
WetierAusfichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten.)
29. Januar. Vielfach heiter, wolkig, theils

neblig mit Niederſchlag, Temperatur kaum
verändert-

Für die Redaction verantwortlich: Guſt. Leidholdt.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

Bruſtthee als Paſtille com
primirt iſt Dr. Rob. Bock's Pectoral (Huſten
ſtiller) und dieſerhalb von hunderten von Aerzten, beſonders
als Huſtenmittel für Kinder warm empfohlen. Die
Schachtel enthält 60 Paſtillen, toget Mk. 1. und iſt in
den meiſten Apotheken erhältlich.

„Die Beſtandtheile ſind: Huflattich, Süßholz je 2 grm,
Jsländiſches Moos 1,25 grm, Sternanis, Röm. Chamillen,
Veilchenwurzel je 0,70 grm, Eibiſchwurzel, Schafgarbe,
Klaiſchroſe je 0,6 grm, infundirt, abgepreßt, zum Extract
eingedickt und mit Malzexiract 6 grm, Saimiatk 20 zrw,
Traganth 45 grm, Zuckerpulver 28,5 rm VBanilleextract,
Roſenöl je 0,01 Zrm, vermiſcht und hieraus 60 Paſtillen,
von denen jede 0,33 grm wiegt, bereitet.

Buxkin, Noureautés und Strapaziertuche
reine Wolle nadelf. ca. 140 em brt. à Wet. 1.25 Pfg.

per Meter bis 5,75 verſenden in einzelnen Metern
direct an Jedermann

BurkinFabrikDepot Oettinger Co., Frankfurt a, M,
Muſter aller Qualitäten umgehend franko. [6

mee

y 52 18 bie t dalſo aus erſter Hand in jedemD ſt Maaß zu beziehen.
Man Muſter mit Angabe des Vewünſchten von

von Elten Keussen, Grofold,

e



Holz Auction
im Forſtrevier Kleinliebenau.

Es ſollen im Schlage „„Kehling“ bei Klein
liebenau:

I. Montag, den 8. Febr. er.,
von Vorm. 10 Uhr ab:

ca. 168 rm eichene, rüſterne und eſchene Scheite,

185 Sctöcke,348 Abraum450 gemiſchtes Unterholz,

II. Montag, den 15 Febr. er.,
von Vorm. 10 Uhr ab:

ca. 31 eichene Abſchnitte mit 50,15 fm,

19 buchene r 6,15
2 erlene 68105 rüſterne 94,47
19 eſchene a 9.72
1 kaſtanien 45öffentlich meiſtbietend unter den vor Beginn dee

Termins bekannt zu machenden Bedingungen ver-
kauft werden.

Sammelplatz im Schlage.
Dölkau, den 25 Januar 1892.
Das Hräfſl. Hohenthal ſche Rentamt.

L Kön i K.

Holz-Auction
Montag, den 1. Februar er.,

Vormittags 10 Uhr,
ſollen im
Altſcherbitzer Rittergutsforſte

folgende Nutz und Brennhölzer gegen gleich baare
Bezahlung öffentlich meiſtbietend an Ort und Stelle
verkauft werden
27 Eſchen mit 4,93 Feſtmetern,
24 Rüſtern mit 6.,87 Feſtmeterp,
3 Ahorn mit 0,39 Feſtmetern
2 Akazien mit 0,57 Feſtmetern,

30 Ellern von verſchiedener Länge m. 13,10 Feſtw.,
185 Ellern von je 2 Mtr. Länge mit 10,97 Feſtw.,

52 Pappeln mit 16,43 Feſtmetern,
53 Rmtr. eſchene, rüſterne, ellerne und pappelne

Scheite,

52 Rmtr. dergl. Knüppel,
177 Rmtr. dergl. Abraum.

Bedingungen werden im Termin bekannt ge-
macht.

Sammelplatz im Holzſchlage.

Den 29. d. Mts., Nachm. 2 Uhr,
ſollen in Tragarth ca. 10 Haufen Weiden und
Pappelnholz verkauft werden. Bedingungen vor
dem Termin. Der Ortsrichter

Grosse
Lotterie zuDanziqg,

Ziehung am 11. Februar d. J
10060 Gewinne

Hauptgewinne im Werthe von:

10. O O Mark,
5000 Mark,
BOOGO Mark,
20060 Mark,
1000 Mark,

LoGSE à Il m
11 Looſe für 10 Mark,
28 Looſe für 25 Mark

ſind zu beziehen durch

F. A. Schrader, Haupt-Agentur,
Hannover, Große Vackhofſiraße 29.

reiteſtr., Ecke d. Kreuzgaſſe,

J J Ahren. J J
W. Meliwig.Althee Wonbons

vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehlt
täglich friſch

Fr. Schreiber's Conditorei.
Alten u. jungen Männern
Wird die in heuer vermehrter Auf-

ge erschienene Schrift des Med.-
th Dr. Mäller über das

e ZuSe 2sowie dessen radicale Heilung zur
Belohrung empfohlen.

Freie Zusendung unter Oouvert
für 1 Mark in Briefmarken.
Eduard Bendt, Braunschwolg,

Dr. med. Meyer.
Roerlin, Leipzigerstr. 91.

heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände. Auch brieflich

C äü

in Verklin, Frankfurt a.
Central-Verwaltung:

Weine ſei ganz beſonders

9 Castelli Roman rosso
7 Castel Mombaruzzo

des Marchese Durazzo-Pallavicini

8 Chiöanti exire vecchtfo
13 Lacrima Orästi rosso
14 Falermoo e15 Barolo vecchio s16 Barolo extra
20 Lacrima COristi bianco
34 Spumante Imperiale

35 Viüno dolce bianco

25 Marsa de
26 Marsela voecchio 527 Marsala extra
22
28 Amarena.

Vino Vermouth di Torino extra

Zu beziehen in Merseburg von

F.

Deutſch
Wein-Import- Geſellſchaft

Daube, Donner, Kinen Co.
Kellereien unter königlich italieniſcher Staatscontrolle

Marea Italia
Vino da Pasto I
Vino da Pasto 3M

h t
Die Preiſe verſtehen ſich ohne Glas und Fäſſer, welche berechnet und zum berechneten

Preiſe zurückgenommen werden.

Vino da Pasto 4

Dieſe durch königl. ital. Staatscontrolle garantirt reinen,
angenehm ſchmeckenden und wohlbekömmlichen rothen ital.
Naturweine eignen ſich vorzüglich als tägliches Tiſchgetränk
für weite Kreiſe, und übertreffen nach dem Urtheil eompe-
tenter Weinkenner und Auto itäten weſentlich die ſoge-
nannten Vordeaux-Weine in gleicher Preislage.

Es Auch auf die nachfolgend verzeichneten Wafel- und Dessert-

TWafelweine
roth. (eiſenhalt., f. Blutarme ärztl. empf.

18 Castelli Roman bianco weiss (eiſenhalt., f. Blutarmeärztl. empf.

Dessert- und Kranken weine.
Weiss

roth

30 Vino Vermouth di Torino veiss

ſelben geführt man achte daher darauf, daß die Etiquetten auf den Flaſchen der Geſellſchaft die
obige Schutzmarke und den Namen der Geſellſchaft: Deutſch Jtal. WeinJmport-Geſeuſchaft

31

32 Cognac vecchio
29 Lognac Etna extraganz besonders empfohlen t33 Oognac extra vecchio

Die allgemeine Beliebtheit deren ſich die Marken der GeſellſchaftZur Beachtung allerwärts zu erfreuen haben, hat zu vielfachen Nachahmungen der-

Daube, Donner, Kinen K Co. tragen müſſen.

talieniſche

Hamburg, München.

Frankfurt a. M.

1 Flasche 12FlIasch Hectol.

Mark Mark Mark
90 85 105

120

135
1.05
1.30 1.25

I.

1.55 1.50 150

aufmerkſam gemacht.

rn
MK. Mk.

ſehr angenehmer, leicht., flüchtiger

Tafelwein. Alleiniges Verkaufs
recht der Geſellſchaft reſervirt.

(alt, eigenartig, viel Charakter).
(ſehr fein und flüchtig)

Geurig 260(voll und kräftig
(hochf. „bouquetr., Burg. Charakt.)

(ehr fein und mild)
(KaiſerSect)

m.
MK.

beſter Erſatz für
Tokayr

flüchtig, ſehr angenehm
reinſchmeckend

(hochfein, mittelſüß).
hochfein, mittelſüß und voll,

Erſatz für feigen Portwein

S
r

ſehr angenehm. Getränk vor dene da es d. Appetit beför-
dert u. erwärmt ohne zu erhitzen.

dieſelben ſind ausſchließlich nur
aus Wein gebrannt ohne jeden
Zuſatz von Eſſenz, Alkohol oder

Zucker,

S

55

S 7 S
a

beginyt ſoeben ihren vierzigſten Jahrgang mit dem Roman:

Weltflüchtig. n Rud. Elcho
und einer Reihe anregender Bilder aus dem Familienleben

Der Zeitgeiſt im Hausſtande.
Von R. Artaria.

Herrſchaftl. Wohnhaus,
ſchöner Garten iſt ſofort ſehr billig zu ver-
kaufen. Wo? ſagt die Kreisbl.- Exp.

m Herrschaftl. Logis, mm
in geſunder Lage, ſofort zu vermiethen reſp. zu
beziehen. Wo? ſagt die Kreiſsbl.-Exp.

Abonnementspreis der Gartenlaube in Wochen- Nummern
vierteljährlich 1 M. 60 Pf. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen

und VPoſtanſtalten.
Probe- Nummern gratis in den meiſten Buchhandlungen.

Gärtner- Lehrling
findet Oſtern unter ſehr günſtigen Bedingungen
Aufnahme in der Gräfl. von Zech' ſchen
Gärtnerei Bündorf bei Merſeburg.

Unteraltenburg 24 iſt ein Logis m. allem
Zubehör zu verm. u. 1. April zu bez. daſ. iſt auch
eine frdl. Etube m. Bett on einen Herrn zu verm.

Schnellpreſſendrug und Verlag von A. Leid holdt, Merſeburg, Altenburger Sqhulplatz 65.

Das Neueste in

(otillon- Orden
empfiehlt in grosser Auswahl

E. Limprecht,
Buchbindermstr.,

Altenburger Schulplatz 2.

Die Weingroßhandlung

A. Burghardt
in Erfurt u. Ruppertsburg in der Rhein
pfal; empfiehlt ihr bei Herrn Mer mann
Pfautseh in Merſeburg beſtehendes
Commiſſionslager zur geneigten Beachtung Sämmt
liche Weine, für deren Reinheit auf Grund amt
licher chemiſcher Unterſuchungen Garantie geleiſtet

wird, werden zu denſelben Preiſen abgegeben, wie
in Erfurt

Oeggienhurg. Rerwgehe
W a Pfd. 27 Pfg.,

bei n Pfd. à Pfd. Pfg.,
Größere Poſten entſprechend billiger,

nur Ia. Qualitäten
erſt Otto Zachow.

Reinecke“s
r

S

Hausverkauf.
Das Haus Unteraltenburg Nr.

11, früher Hugo Nell gehörig,
mit Laden und Schloſſerei-Werk-
ſtatt ſoll recht bald preiswerth
verkauft werden.

Nähere Auskunft ertheilt
PFriedl. VI. Kunth, Merſeburg.
Das Geſellſchaftshaus

Kaiver Wilhehms Halle“
habe ich käuflich erworben und neu
reſtaurirt.

Einen hochgeehrten Publikum empfehle ich
meine Räumlichkeiten zur gefälligen Be-
nutzung. Für gute Speiſen u. Getränke,
bei flotter Bedienung, iſt beſtens geſorgt
2äle, Zimmer und Kegelbahn werden gut
geheizt. Otto Kohlmann.

Ortskrankenkaſſe
des Maurer gewerks

zu Merſeburg.
Generatversamm lang

Sonntag, den 31. Januar 1892,
Nachmittags Uhr,

in der „Guten Quelle“,
Tagesordnung:

1. Rechnungslegung vom Jahre 1891.
2. Verſchiedenes.

r Der Vorſtand.
Heneral ersammlung
ConſumVereins Schafſtädt

m u. H.
Sonntag, den 7. Februar er.,

Abends 7 Uhr.
Tages Ordnung:

1) Rechnungslegung und Entlaſtung des Vor
ſtandes

2) Geſchäftliches.

Freie turneriſche Vereinigung.
Nächſte Turnſtunde: Morgen Freitag,

Abends S Ubr.
Geſang-Verein.

Freitag 7 Uhr Erſte Probe für Chor
u. Orcheſter im „Tivoli“.

Schumann.
Fulleſches Stadttheater.

Freitag, 29. Jan. Anfang 7 Uhr. Mignon.
Oper in 3 Akten.

Leipziger Stadttheater.
Neues Theater. Freitag den 29. Januar.

Anfang ,7 Uhr. Der Waffenſchmied. Hierauf:
Sicilianiſche Bauerneh e. Altes Theater. Anf.
7 Uhr. Penſion Schöller. Vorher Herrn Kandels
Gardinenpredigten.

u

e
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